
Das BadC Durrheimer Friedrich-Luisen-Hospiz
INnsS eın aradıes Tur judische Kınder

Miıchael J. Zimmermann“

Weıt ber 11 01010 Jüdısche Kınder suchten 1m Bad Dürrheimer Friedrich-Lu-
ısen-Hospiz zwıschen 19197 und 1939 Heılung und Erholung: VO  . der Eın-
weıhung durch den Israelitischen Oberrat Badens bıs ZUFr Zwangsschliefßung
durch die Nationalsozıialisten. Als „Paradıes für jüdische Kınder“ WTr C6CS g-
dacht un wurde als solches während eines Vierteljahrhunderts VO seinen
(3ästen erlebt. Das „Erholungsheim für israelıtische Kinder und mınderbe-
muiıttelte Erwachsene“, 1n dem Knaben VO  a rel bıs fünfzehn Jahren, Mäd-
chen 11n Junge Frauen Sal bıs ZUZ Lebensjahr aufgepäppelt wurden, W ar

rasch in der SaNzCh Judenheıt berühmt. uch für die Eltern VO Helma cı
singer AaUus dem badischen Lichtenau hatte das höchstgelegene Solbad Euro-
Pas einen guten Klang, S S1@e ıhre Tochter mehrtach orthın HB rho-
lung schickten, 1935 ZUu etzten Mal Gern erinnert sıch die hochbetagte
Helma Maıeryr (geb Essınger) 1ın Ramat Chen, Israel, wohltuende Sole-
un: Sonnenbäder, „lustige Abende“ MIt Theateraufführungen, Scharaden
un Pfänderspielen (‚Ach sıtze jer 1477 schneide Speck, un: WCI mich 1eb
hat, holt mich weg“”), Ausflüge, „be1l denen Wr authals das Dürrheimer
1ed sangen”. Eın Lächeln huscht ber ıhr Gesicht, Wenn S1e daran denkt,

Der Hıstoriker Michael >Zimmermann‚ Villıngen-Schwenningen, sıch selt dreı
Jahrzehnten für das Gedenken die Juden seıiner Heımat, auch der nach Gurs deportierten
Jjüdischen Bürger Villıngens, eın Im Jahre 2000 rief die Bürgeraktion „Wıder das Verges-
sen 1Ns Leben Zimmermann hat sıch den Erhalt jüdischer Kulturdenkmale und Kult-
gegenstände bemüht, Dokumente gesichert, Verbindungen Überlebenden hergestellt,
Eınladungen und begleıitet, Vortrage gehalten, publiziert un!: überregional Ausstel-
lungen kuratiert, darunter die Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg „Dıie
( utmanns. Geschichte einer Jüdıschen Familie“ (über sıeben Jahrhunderte).
Der Beıtrag 1st ıne bearbeitete und gekürzte Fassung seıiner Rede Zl Ausstellung der
Schwenninger Museumsgesellschaft VO  e 1834 ZThema 1: Maäarz 2012
Vgl vAr Thema auch Andreas Ludwig Kurt Schilde, Jüdische Wohlfahrtsstiftungen. Re-
Zzension VO Jutta Koslowski, 64-—67 1
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W1e€e „WIF uns eınem damstag, dem WIrFr Ja nıcht pflücken durften, auf die
rde SETZLEN, die Walderdbeeren direkt mi1t dem und VO Stängel
essen“. Da MUSSTIeEe selbst der Rabbiner schmunzeln.

Im September 1906 hatte der Synodalausschuss der badıschen Israeliten
beschlossen, das Erholungsheim auf der Baar errichten un: ZU Anden-
ken die Goldene Hochzeıt des Badıschen Herrscherpaares ach ro{fßs-
herzog Friedrich und seiner Tau Lunse „Friedrich-Luisen-Hospiz“
benennen. Herzen und Geldbeutel hatten sıch für die guLe Sache aufgetan;
allein AaUusSs der großherzoglichen Schatulle kamen 401010 Mark „‚Durch
Sammlungen 1in den Stidten Deutschlands, wobe]l sıch Pforzheim besonders
hervortat, SOWI1e durch sonstige Stifttungen sınd oroße Betrage gezeichnet
worden“, sodass schon Julı 1911 der Spatenstich werden
konnte.

Am Juli 191972 ftanden sıch ZUur Einweihung des Friedrich-Luisen-Hos-
pızes die Spıtzen VO Staat un: Verwaltung e1ın; aber auch AaUus der jJüdıschen
Gesellschaft weılte VOT Ort, W as Rang un Namen hatte. Zum EersSien Mal
se1t sechs Jahrzehnten fanden sıch „alle Teıle der badischen Judenheıt“ e1n,
da auch die Karlsruher Austrıttsgemeinde! iıhren Vertreter entsandte. Der
„Prachtbau mıiıt sehr schöner Fassade 1n herrlicher Ease‘ WAalr ZUr Aufnahme
VO Kındern ausgelegt. Bıs 19372 wurde die Kapazıtät auf 105 ausgebaut,
150 sollten 6S ach dem Wıllen des Geheimen Regierungsrates Davıd Hugo0
Mayer werden, der dem Oberrat lange vorstand. Schon Dezember
1913 hatte den Grundstein für eline Stiftung Zzu weıteren Ausbau des
Heımes gelegt, das ıhm, seıiner Frau Marıe un: dem Sohn Paul AAr Lebens-
werk wurde Um auch „Mınderbemuttelten geringes Entgelt un auch
Danz Armen Aufenthalt gewähren“, hatte Dr Mayer 1m selben Jahr den
„Vereın für das Friedrich-Luisen-Hospiz“ gegründet, für dessen Gedeihen
seıne Frau sorgte: 1931 zählte die wohltätige Gemeıinschaft mı1t S1tz 1mM Is-
raelıtiıschen Landesstift Karlsruhe 2400 (T) Miıtglieder.

Prächtig entwickelte sıch die jüdısche Anstalt und half, den Ruf
Dürrheims weıt ber Badens renzen hınaus verbreıten: Aus ganz Sud-
deutschland un: der Schweiz, aber auch A Preußen, England un Algerien
tummelten sıch Jer die Kınder: selbst katholische Kınderheime profitierten

Die streng DPESEIZESLFEUE Israelitische Religionsgesellschaft Karlsruhe (Adass Jeschurun)
lehnte das Reformjudentum un!: die VO  . ıhm praktizıerten Neuerungen 1m Synagogengottes-
dienst WI1e Orgelmusıik, gyemischten Chorgesang un! Änderungen 1mM Sıdur (Gebetbuch) ab
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VO dem Aufschwung, W1€e Gro{fßherzogin Lulse be1 ıhrem Besuch
August 1913 teststellen konnte. Unter dem Jubel der Kinder, dıe treudig das
1ed „Ans Badnerland“ anstımmten, wurde sS1e VO Vertretern des ber-
rats, der Zentralverwaltung un: des Lokalkomuitees begrüßßt: Kaum ein
Name der wichtigen Jüdıschen Famılien A4US der Baar tehlte 1mM Empfangs-
komuitee: Guggenheim (Donaueschingen), Lıi0 (Villıngen) und Marx (Geı1-
sıngen) sınd ZENANNLT. Unter eınem Stern schien das Hospız stehen,
das „alle Israeliten Badens hne Unterschied der relıg1ösen Rıchtung“ DE
schaffen hatten, „dem 1aber auch AUS niıchtjüdıschen reısen vielseitige 5Sym-
pathıe entgegengebracht“ wurde, W1e CS 1n seiner Weiherede Rabbiner Mo-
rtz Steckelmacher e1ım Lobpreis des FEınen (sottes gewürdıgt hatte: „Im
Judentum w1€ 1n den anderen monotheistischen Religionen gehört Liebe
un Barmherzigkeıit alle Menschen, zunächst 1aber dıe Schwa-
chen un: Elenden, den obersten relig1ösen Grundsätzen.“

Oberin Bettina Falk
epro: Michael J. Zımmermann
Vorlage: Stadtarchiv Bad Dürrheim

„Streng rituell geführt“ wurde das tTle-
drich-Luisen-Hospiz. Darüber, 4SSs (auch)
1in der Küche alles koscher zug1ing, wachte als
Oberıin bıs 1924 Dorothea Kochmann, die 65

verstand, „die Schönheiten der relıg1ösen
Eınrıchtungen auch für solche Kınder e1InN-
drucksvoall un: erhebend gestalten, denen
S$1e 1mM Elternhause nıcht dargeboten worden
waren“ uch der Agide ıhrer ach-
tolgerın Bettina Falk konnten „alle Kıinder hne Unterschied die schönsten
Eindrücke VO der Jüdıschen Religion für das Leben mıtnehmen“.
Die Oberauftsicht hatte bıs 1926 Bezirksrabbiner Dr. Joseph ‚DILZ, annn Dr
Mordechaı Bohrer, den Helma Maıer heute och als tiefrelig1öse gütiıge Re-
spektsperson VOLr Augen hat, dıie den Kındern die Achtung VOT dem Alter
ehrte, s1e in den (56- und Verboten unterwıes un!: miıt ıhnen feiern VCI-

stand. An eınen Vortrag ber seıne Reise ach Eretz Israel erinnert sıch
Helma Maıer zuL un: A4Ss CDy bereıt ZUr Auswanderung, als ıel VOT

Augen hatte. Bohrer hat dem Friedrich-Luisen-Hospiz 1n der Zeıt zuneh-
mender Bedrängnis ein schönes Denkmal DESELZET: Am Oktober 1935
schrieb 1ın der Zeıitschrift „Der Israelit“:
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„Dıie große, prächtige ‚Mesusoh’ (Mesusa Schriftkapsel Tür-
pfosten), die dem Eintretenden gleich Hauptportale den ersten Jüdı-
schen Friedensgrufß entbietet,u lebendig VO dem Geılste der Reinheit
un: der Heıilıgkeıt, dem dieses Haus VO Anbeginn dıiente. Nıcht erst
dem Druck außeren Geschehens, sondern schon be1 der Gründung, be-

und gewollt, wurde dieser erstklassıgen Erholungsstätte für UNSCIC

jüdısche Jugend der heilige Stempel der Jüdischen Tradıtion aufgeprägt.
Vorbildlich und herzerquickend 1sSt alles eingerichtet und organısıert, W as

der Ertüllung un: Verwirklichung Strengster Jüdıscher Eıgenart dient. Die
Priesterin dieses reinen Tempels helfender Nächstenliebe, Schwester Obe-
n, kräftig unterstutzt VO gleichgesinnten, wackeren Helfern, wacht MmMI1t
Argusaugen darüber, A4SSs die StrenNg rıtuelle Führung nıcht IL1UTr eıne theore-
tische, papıerene Exıistenz friste, sondern 4Ss ach jenem bekannten Pro-
phetenworte auf jedem Toptfe stehen könnte: ‚Heılıg dem Ewiıgen’!

Wer als (Gast den Zauber eınes Freitagabends (Erev-Schabbat) der eines
Festtages in dieser jüdischen Kındergemeinde mıiıterleben darf, der fühlt sıch

beglückt, der 1st erfüullt VO all dem Jüdıschen Erleben, 24SS den 1N-
nıgsten ank empfindet all die Edlen, die VO(gewürdigt wurden
un gewürdigt sınd, diesem heilıgen, großen Werke aufbauend und
weıterbauend tördernd un erhaltend mıtzuwirken. Der große Speisesaal
wandelt sıch den Hınken Händen zahlreicher Helferinnen rasch 1n ein
‚Beth ha-Knesset’, 1in eıne 5Synagoge die Thorarolle tehlt nıcht! VO der
IHNan m1t dem Volksdichter sıngen und möchte, 4SS 65 1n jedem Wın-
kelchen lacht?.

Dıie langen Stuhlreihen tüllen sıch pünktlıch mi1t iröhlıchen, testlıch g-
kleideten Jüdıschen Kınderchen, Knaben un: Mädchen 4US Nah un: Fern,;
auch das Ausland 1St vertreten,; wobel die Mädchen die rückwärtigen Stuhl-
reihen besetzen. Aus dem Kreıse der Kınder selbst schreıitet A eın ‚Bar-
mızwohknabe)? (Bar Mızwa), seıner Wuürde bewusst, yravıtätisch Z} :<Cha-
sen (Vorbeter) 4115 Pult; hne die Kritik se1ınes ‚Kahal’ (der Gemeıinde) auch
LLU!T 1mM geringsten fürchten, VO der ZSaNZCHN ‚Gemeinde’ 1n beglückender
Weiıse begleitet. Der Sohn des verewıgten Begründers (Davıd Mayer,
1854-1931) selbst hat für die hohen Feijertase sehr schöne und eigenartıge
hebräische Melodien für die Kınder geschrieben un eınen wiırklıch VOI -

bildlichen Jugendg’ttesdienst gestaltet. Hıer wiırd das jJüdiısche ınd leben-
diges Glied dieser heilıgen jüdischen Kındergemeinde, 06585 wiırd AaUus seiner
unglücklichen geistig-seelischen Isolierung mıt al den Gefahren Mın-
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derwertigkeitskomplexen glücklich herausgehoben un: mı1t echten, be-
WUussten, (wahrhaft!) tausendjährigen Jüdischen Werten segensreich ertüllt.
Von welcher Lebensnotwendigkeit 1st dieses jüdische Gemeinschaftsbe-
wusstseın für das Jüdiısche ınd gerade in UNscCICI Gegenwart  !“

Der achtjährige Mannheimer Heınz Zach schildert dıie Feıier des Schab-
bat 1n seinen Worten 19372 „ Wır vingen 1in den ‚Schabbosanzügen’ 1n den
G’ttesdienst. Er W ar 1mM Spielsaal. Eın ‚Sefer’ (Tora-Rolle) W arlr auch da Eın
Junger Herr betete VO  — Wır Salschl ‚Lecho Daudı’ (Lied ZUuUr Bewillkomm-
NUung des großen Ruhetags der gold’nen eıt un och manches andere.
Di1e Melodien kannte ıch och nıcht. Zum Schluss SaNngCH WIr ‚Adon lam
(Hymne, welche die Ewigkeıt un:! Einheıit (sottes SOWI1e das menschliche
Vertrauen in seine Vorsehung preıst). ach dem ‚Kıdduschmachen)’ pre-
chen des degens ber eiınen Becher Weın) aßen WIr ein Schabbosessen.
Wır Salıscll ‚Schirhamalaus’ (Dank den ‚Schöpfer alles Guten’). ach
dem ‚Benschen’ (Segnen gingen dıe Kleineren 1Ns Bett.

Am Schabbosmorgen wurde ‚gelaıent’ (aus der Schriuftt gelesen), WE

‚Mınyan’ (regulärer Jüdischer Gottesdienst, der die Versammlung VO

mındest zehn reliızıonsmündıgen annern erfordert) Wa  —$ Im Heım
auch Jungs, die ‚Barmızwoh) (relıg1onsmündıg) Dann kamen och
Kurgäste VO Herrn Frant (aus der StrenNg rıtuell geführten Pens1ion ‚Wal-
deck’). :En Kelohenu’ (Hymne Z Ausgang des Morgengottesdienstes)
SaNSCH WIr auch ach dem G’ttesdienst gingen WIr ZU Früh-
stück undFSpazıergang. Am Nachmittag W el Ruhestunden. Fur
u1ls WTr der schöne ‚Schabbos’ halbacht schon Ende, weıl WIr 1Ns Bett
ussten Deshalb konnten WIr eiIm ‚Hawdolo ausmachen)’ (bei der Zere-
mon1e Zr Schabbat-Ende miıt Weın-, Gewurz- un: Lichtsegen) nıcht da-
be] se1n. Weın ekamen WIr keıinen. Denn für undert Kınder hätten WIr
viele Flaschen gebraucht. ber CS W ar doch schön, un: WIr hatten einahe

nimmer feines ‚Schabboswetter
Unverkennbar ‚E1n wahrhaft Jüdiısches Haus“ W alr das Dürrheimer

Friedrich-Luisen-Hospiz, W1e CS den relig1ösen Vorstellungen der Famaiuılıie
Davıd Mayers entsprach un: ıhrem Bemühen, die Jüdısche Wohlfahrt
befördern. Wıe froh wurde ıer das Laubhüttenfest (Sukkot) gefeilert un
der Tag der Gesetzesfreude (Sımchat Tora)! der das dem oroßen Iwun-
der sıch dankende Lichterfest (Chanukka) ZU Gedenken die Wıeder-
einweiıhung des Zweıten Tempels 1in Jerusalem:
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„Wıe strahlten die Augen der Kleıinen, als S1€e endlich 1in den festlich gC-
schmückten Saal hereıin durften, die vielen Lichtchen angezündet und dıe al-
ten lieben Gesänge angestimmt wurden! Dann kamen für jedes einzelne
sufße un reizende Überraschungen, teıils VO ıhren Angehörigen, teıls 1n
überaus reichem aße VO edeln Freundinnen des Hospizes gestiftet und
VO den kınderlieben Schwestern hübsch zurechtgemacht. Herz, Augen
und Mund fejerten in schönes est So W ar der Abend Und der
zweıte stand ıhm nıcht nach, enn da urften dıe Kınder Theater spielen.
Und W1e prächtig haben S1e 6S gemacht! Die schönsten Märchen
u1ls vorüber; ber allem 1aber stand dıie Chanukkageschichte, mıiıt Innıigkeıit
gespielt un gesungen.“”

as zehnjährige Bestehen des Hospizes wurde 19272 gebührend gefelert:
„Besonders verschönt wurde die Feıer durch gesangskünstlerische Darbie-
tungen der Sopranıstin Elisabeth Friedberg un des Barıtonısten aul
Mayer. dpater tolgte eıne fröhliche Veranstaltung der Kıiınder mı1t lustigen
Szenen und Gesängen und grazıösen Tänzen.“ 1937 konnte das Jubiläum
„des eın Vierteljahrhundert Gesundheıt un: Glück spendenden Hauses“
11Ur och mı1t eıner schlichten, doch weıhevollen Feierstunde begangen WCI-

den Hebräische Lieder erklangen, einstudiert und teilweise komponiert
VO Paul Mayer. Er hielt die teurıge Festrede: „Vergesst dıe Leidenschaft
nıcht, hütet die heılige Flamme der Begeıisterung. Wır sınd das Volk des
TIrotzdem. Erlahmen WIFr nıcht in UNlscerIer Arbeit!

Solange sS1e CS vermochten, wırkten die Juden 1n Bad Dürrheim SCHCNS-
reich 1mM Friedrich-Luisen-Hospiz mıiıt seiner Synagoge, die den leinen Bet-
aal 1in der Waldstraße91m israeliıtischen „Cafe Dreytuß“ der 1in der
koscheren Pens1ion „Waldeck“ Im Solbad der Stillen Musel fanden ber
11 01010 Kinder Erholung e1b un Seele, 1m Hospız bestens betreut: Jüdı-
sche Kındermädchen erhielten eine solide Ausbildung; unzähliıge Prakti-
kantınnen ernten für Beruf un: Leben Unter den Oberinnen Dorothea
Kochmann und Bettina Falk arbeiteten bıs sechs Schwestern un: 25 Per-

1in der Hauswirtschaft, darunter das Küchenmädchen Brunhilde Ale-
xander; 1n der Pflege die Kınderpflegerin Camuilla Baum,; iın der Erziehung
dıe Kındergärtnerin Anna Friedland und die Lehrerin Berta Weıl; 1n der
Verwaltung die Sekretärinnen Dora Marx un: Emulıie Falk; Hausarzt War

aul Harrafs. S1e ıhren Dıiıenst 1mM „Drıiıtten Reich“ erschwerten
Bedingungen, mıt dem zıhen Wıllen eınes „Volkes des TIrotzdem“ S1e arr-
ten AUS, als 1n der „Reichskristallnacht“ November 1938 nıcht 1L1UT
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las 1n Scherben geschlagen wurde uch das Friedrich-Luisen-Hospiz
wurde VO den Nationalsoz1ialisten übel heimgesucht; ımmerhiın wurden
die Kınder VO Hausmeıster Valentin Obergfell 1n en Keller des Gebäu-
des gebracht und VOTI gewaltsamen Übergriffen geschützt. 1939 wurde
das Kınderheim ZWangsweılse aufgelöst; W e1 Jahre spater MUSSTIeEe die
Reichsvereinigung der Juden 1n Deutschland das Heimgebäude die Be-
rufskrankenkasse der Kaufmannsgehilfen in Hamburg „veräußern“.

Wıe viele der lebevollen Menschen 1n Bad Dürrheim dem Rassenwahn
des NS-Regimes ZIut Opfter tielen, 1St aum ermuitteln. Als Eerster wurde
Bezirksrabbiner Mordechai Bohrer 1m Dachau bereıits 19358 ermordet.
Marıe Mayer, die Mutter des Hospizes, 1941 1ın Gurs; ıhr Sohn Panul Mayer,
der volltönende Barıton, 1947 1n Auschwiıtz, auch dıe Sopranıstin Elisa-
beth Friedberg vergast wurde Di1e Oberın Bettinda Falk wurde
mı1t iıhrer Schwester Emulie Falk 1942 ın der Tötungsstätte Raasıku be] Reval
ermordet, Schwester Trude Schwarz 1mM Jungfernhof 1n Rıga, die Kın-
dergärtnerın Anna Friedland 1947 1mM Warschauer Getto. Das Küchenmäd-
chen Brunhilde Alexander wurde 1947 deportiert und oilt als ‚unbekannt
verschollen“, ıhre Eltern wurden in Nexon be1 Limoges bzw. 1ın Auschwitz
ermordet. Die Kinderpflegerin Camulla Baum (unbekannt verschollen) und
Kläre Käte Levi wurden vermutlich ZUAIT: selben Zeıt 1in Auschwitz ermordet,
ebenso die Kinderpflegerin Jenny Levı,; ıhre Kolleginnen Edith Dannen-
befg un Hılde Fridenberg mMI1t ıhrer Multter Berta Fridenberg
un: auch uth Hılde il

Eın „Grab 1n den Lüften“ fanden auch Alıce Lewummn und Berthold Stern;
Mına Stern (geb Levy) un ıhr Sohn Kurt El gingen 1mM jüdischen chtetl
VO Pıaskı, das für Tausende Juden ZzZu todbringenden (setto wurde,
grunde. Ilse Lewinsk: und Bıanka Schuster gehörten den etzten ın Dürr-
eım gemeldeten Jüdinnen; beide wurden 1MmM (setto VO odz (Lıtzmann-
stadt) umgebracht. „Nach Polen abgeschoben“ un:! umgebracht wurden
auch die Kinder /utta Merser, Anna Helene Schuss (1im Getto VO Belzyce)
un:! Philipp SteimbockGlas in Scherben geschlagen wurde: Auch das Friedrich-Luisen-Hospiz  wurde von den Nationalsozialisten übel heimgesucht; immerhin wurden  die Kinder vom Hausmeister Valentin Obergfell in den Keller des Gebäu-  des gebracht und so vor gewaltsamen Übergriffen geschützt. 1939 wurde  das Kinderheim zwangsweise aufgelöst; zwei Jahre später musste die  Reichsvereinigung der Juden in Deutschland das Heimgebäude an die Be-  rufskrankenkasse der Kaufmannsgehilfen in Hamburg „veräußern“.  Wie viele der liebevollen Menschen in Bad Dürrheim dem Rassenwahn  des NS-Regimes zum Opfer fielen, ist kaum zu ermitteln. Als erster wurde  Bezirksrabbiner Mordechai Bohrer im KZ Dachau bereits 1938 ermordet.  Marie Mayer, die Mutter des Hospizes, 1941 in Gurs; ihr Sohn Paul Mayer,  der volltönende Bariton, 1942 in Auschwitz, wo auch die Sopranistin Elisa-  beth Friedberg vergast wurde. Die Oberin Bettina Falk wurde zusammen  mit ihrer Schwester Emilie Falk1942 in der Tötungsstätte Raasiıku bei Reval  ermordet, Schwester 7rude Schwarz im KZ Jungfernhof in Riga, die Kin-  dergärtnerin Anna Friedland 1942 im Warschauer Getto. Das Küchenmäd-  chen Brunhilde Alexander wurde 1942 deportiert und gilt als „unbekannt  verschollen“, ihre Eltern wurden in Nexon bei Limoges bzw. in Auschwitz  ermordet. Die Kinderpflegerin Camilla Baum (unbekannt verschollen) und  |  Kläre Käte Levi wurden vermutlich zur selben Zeit in Auschwitz ermordet,  ebenso die Kinderpflegerin Jenny Levi, ihre Kolleginnen Edith Dannen-  berg und Hilde Fridenberg zusammen mit ihrer Mutter Berta Fridenberg  und auch Ruth Hilde Weil.  Ein „Grab in den Lüften“ fanden auch Alice Lewin und Berthold Stern;  Mina Stern (geb. Levy) und ihr Sohn Kurt Eli gingen im jüdischen Schtetl  von Piaski, das für Tausende Juden zum todbringenden Getto wurde, zu-  grunde. /lse Lewinski und Bianka Schuster gehörten zu den letzten in Dürr-  heim gemeldeten Jüdinnen; beide wurden im Getto von Lodz (Litzmann-  stadt) umgebracht. „Nach Polen abgeschoben“ und umgebracht wurden  auch die Kinder Jutta Merser, Anna Helene Schuss (im Getto von Belzyce)  und Philipp Steinbock ...  „Den Frommen setzt man keine Grabsteine, ihre Taten, das sind ihre  Denkmäler!“ zitierte Rabbiner Bohrer jüdische Weisheit. Die Gott höhnen  und seinen Geboten, schaffen sich in ihren Verbrechen das unvergesslich ei-  gene. An die ermordeten Juden Bad Dürrheims erinnert das Bettina-Falk-  Haus der heutigen Luisen-Klinik. Die Geschichte des Hauses war mit der  126  FrRu NF 2/2013„Den Frommen Ianl keıine Grabsteine, iıhre Taten, das sind ıhre
Denkmiler!“ zıtierte Rabbiner Bohrer jüdısche Weısheıit. Di1ie (sott höhnen
un seinen Geboten, schaffen sıch 1n iıhren Verbrechen das unvergesslıch e1-
SCIHLC An dıe rmordeten Juden Bad Dürrheims erinnert das Bettina-Falk-
Haus der heutigen Luisen-Klinik. Die Geschichte des Hauses W ar mı1t der
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Vernichtung derer, die N eıner Pflegestätte Jüdıschen Lebens gemacht
hatten, nıcht nde Von 1941 bıs 1945 wurde das Friedrich-Luisen-Hos-
pD1Z als Reservelazarett zweckentfiremdet, Ja missbraucht. Vom Ende des
tionalsozıalıstischen Deutschlands bıs ZUur Gründung der Bundesrepublıik
NutLZfie CS die tranzösısche Besatzungsmacht als Kınderheim.

1949 erhielt dıie Israelitische Landesgemeinde Baden das Heım 1mM Resti1i-
tutionsvertahren zurück. Sıe verpachtete das Gebäude die Gemeinde Bad
Dürrheim, ab 1950 das Diakonissen-Mutterhaus St Chrischona 1n Bet-
tingen be] Basel 1954 wurde 6S durch den St Chrischonaverband käuflich
erworben, der darın das Kındersanatoriıum „Luisenheim“ einrichtete. 1990
wurde 6S die „Gesellschaft für Verhaltensmedizın und Gesundheitstor-
schung“ verkauft, dıie das Gebäude aufwändıg un möglıchst orıginalgetreu
renovıerte. In den Komplex der Luijsen-Klıinık eingebunden, erinnert 65

die jüdısche Geschichte Bad Dürrheims, die 1n Ortschroniken L1UTr kurz e_

wähnt (oder übergangen) wırd

Im Gedenken
die Opfer des NS-Regimes;

den benannten un den unbekannten,
Avital und Tovıa Ben-Chorin zugedacht un:! Sven Soik:

den „Dürrheimer Kindern“:
Helma Maıer, Kurt Salomon Maıer und Hans (0) Rothschild;:

den Mıtstreitern:
Helmut Gabeli, Werner Kessl],; Carsten Kohlmann,

Petra Kohlmann 7); Robert Krais un: Andreas Lerbs

ank ist denen geschuldet, die ihre Quellen sprudeln ließen:

Dıie Alemannıa Judaica, das Stadtarchiv Bad Dürrheım, das Stadtarchiv Villingen-Schwennin-
SCH, das Kreisarchiv des Landkreises Schwarzwald-Baar, das Stadtarchiv Karlsruhe, das Gene-
rallandesarchiv Karlsruhe un! das Hauptstaatsarchiv iın Stuttgart, das DFG-Projekt „Compact
emory Internetarchiv jüdıscher Periodika“, die Zentralarchive des Jüdischen Volkes 1n Je-
rusalem SOWI1e die Gedenkstätte Yad Vashem, Joachıim ahn (Plochingen), Urı Kaufmann (Es-
sen), Carsten Kohlmann (Oberndorf), Robert Kraıs (Ettenheim); Helma Maıer und Kurt Salo-
2818 %  - Maıer haben mıiıt ihren Sammlungen dıe Recherchen unterstutzt un! die vorliegende
Veröffentlichung ermöglıcht.
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